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Konferenz über Lichtverschmutzung

Sehnsucht nach Dunkelheit
Künstliches Nachtlicht hat Auswirkungen auf Mensch, Tier und Pflanzen

VON JACQUES GANSER

Lichtverschmutzung war das Thema
einer Konferenz gestern Abend im
Oekozenter Pafendall. Der Schwei-
zer Experte Dr. Lukas Schuler infor-
mierte dort über den negativen Ein-
fluss von künstlichem Licht auf
Mensch und Tier.

In der Regel sind es Astronomen,
welche als erste auf das Problem
aufmerksam werden: Unser
Nachthimmel verdunkelt sich
nicht mehr. Überall erstrahlt Licht,
ob an Verkehrsachsen, Leuchtre-
klamen oder privaten Leuchtan-
lagen an Wohnhäusern.

Vor allem private Nutzer gehen
laut Studien recht verschwende-
risch mit den Lichtquellen um. Ein
Blick auf das nächtliche Satelli-
tenfoto von Europa verdeutlicht es:
Es gibt nachts kaum noch wirklich
dunkle Landstriche. Und Hand

auf's Herz: Wer hat die Milch-
straße schon einmal in ihrer gan-
zen Schönheit an einem völlig
dunklen Ort gesehen?

„Oft wird das Argument der Si-
cherheit vorgebracht, um ja nur al-
le dunklen Ecken auszuleuchten.
Dabei haben Studien gezeigt, dass
der Mensch bereits mit viel we-
niger Beleuchtung zurecht kommt.
Oft reicht schon das Licht des
Vollmondes um sich nachts zu-
rechtzufinden“, so Dr. Lukas Schu-
ler.

Dunkelheit wird selten

Der Schweizer ist Präsident von
Dark-Sky Switzerland und be-
schäftigt sich seit Jahren mit dem
Phänomen der Lichtverschmut-
zung. Dark-Sky will rational und
wissenschaftlich über die Proble-
matik aufklären und Problemlö-
sungen anbieten. „Lichtver-
schmutzung ist überall dort vor-

handen, wo das natürliche Umfeld
künstlich aufgehellt wird und
Mensch und Natur dadurch ge-
stört werden“, so Schuler.

Das Nachtlicht stört aber nicht
nur die Astronomen, es hat Aus-
wirkungen auf die Gesundheit von
Mensch und Tier. Beim Mensch
wird durch zu viel Licht der Hor-
monhaushalt gestört, Schlafstö-
rungen können die Konsequenz
sein, weil die innere Uhr verstellt
wird. Auch verschiedene Krebs-
erkrankungen sollen dadurch zu-
mindest begünstigt werden.

Bei Pflanzen, wie zum Beispiel
Straßenbäumen, führt das künst-
liche Licht zu saisonalen Ver-
schiebungen mit spätem Blattver-
lust. Im Winter kann dies zu Frost-
stress führen. Tiere hingegen wer-
den in ihrer Nachtruhe gestört
oder regelrecht vom Licht ange-
zogen. Fledermäuse verlagern ihre
Jagdgebiete, Insektenpopulationen

konzentrieren sich an beleuchte-
ten Orten und fehlen dann an-
derswo als Futterquelle. Andere
Nachtjäger verlieren wegen der
Helligkeit ihre Tarnfähigkeit. „Wir
sind nicht gegen öffentliche Be-
leuchtung sondern für eine ratio-
nelle Nutzung“, so Schuler.

Licht rationell einsetzen

„Generell sollte man den Blauan-
teil im Licht vermeiden ebenso wie
moderne LED's, Lampen sollte
man runterdimmen oder dafür
sorgen, dass sie nur nach unten ab-
strahlen. Nach oben ist jedes Licht
verloren“. Zugleich kann auf diese
Weise Energie gespart werden.

Die Problematik ist auch in Lu-
xemburg erkannt worden, in der
Regierungserklärung wurde be-
reits eine Strategie angekündigt,
um die Lichtbelastung zu redu-
zieren. Die Strategie soll jetzt auch
konkret umgesetzt werden.

Hobbyastronomen waren die ersten, welche auf die Problematik der Lichtverschmutzung aufmerksam wurden. Doch der hell erleuchtete Nachthimmel
hat auch Auswirkungen auf Flora und Fauna. (FOTO: LEX KLEREN)

Neuer Direktor für
Atomzentrale Cattenom
Cattenom (F). Die Nuklearzentrale
Cattenom wird in Zukunft nicht
mehr von Guy Catrix geleitet
werden, sondern von Thierry
Rosso. Dieser hatte zuvor die
Zentrale in Fessenheim geleitet
bis er seine Arbeit bei Dalkia in
Paris, eine Filiale der EDF-Grup-
pe, im Juni 2014 aufnahm. Guy
Catrix war seit September 2012
Direktor der Cattenom-Zentrale
und wird nun seinen neuen Pos-
ten in der Atomaufsichtsbehörde
in Saint-Denis aufnehmen. (dho)

Der lange Weg der Examensfrage zum „Première“-Schüler
Obwohl viele Personen in den Prozess eingebunden sind, lassen sich Fehler nicht vermeiden

Luxemburg. Kurzer Moment der
Aufregung am Montagmorgen bei
den Schülern der „Première C“
während der Abschlussexamen. In
der Biologieprüfung sollen sie ei-
nen Stammbaum aufmalen, aus
dem hervorgeht, welche Mitglie-
der einer Familie ein erhöhtes Ri-
siko haben, an Hämophilie zu er-
kranken. Im Beispiel sind diese
Personen schwarz gekennzeich-
net. Im Formular wird jedoch nicht
präzisiert, dass auch die Schüler
diese Personen schwarz kenn-
zeichnen sollen.

Das Problem wird gleich zu Be-
ginn des Examens bemerkt und in
allen 15 klassischen Lyzeen, die
über eine C-Sektion verfügen, be-
hoben. Die Schüler bekommen
zehn Minuten Zeit gut geschrie-
ben und können ihr Examen in al-

ler Ruhe schreiben.Solche Zwi-
schenfälle sind ärgerlich, dennoch
lassen sie sich auch trotz aller-

größter Sorgfalt nicht vermeiden.
Auch wenn das Aufstellen der
Examensfragen ein langwieriger
Prozess ist, an dem mehrere Per-
sonen beteiligt sind.

Mehrere Fragebögen

In der Tat beginnt der Prozess be-
reits lange vor den Examen damit,
dass Kommissare des Bildungsmi-
nisteriums die Examinatoren –
Professoren, die eine Abschluss-
klasse haben – zu Sitzungen auf-
rufen. Die Lehrer werden dabei
aufgefordert, Fragebögen zu erar-
beiten und einzureichen. Das Bil-
dungsministerium sammelt diese
Formulare und leitet sie an eine
Expertengruppe, die ebenfalls aus
Professoren besteht, weiter.

Die Experten schauen sich die
Fragen durch und schlagen den

Kommissaren eine Auswahl vor.
Letztlich sind es dann die Kom-
missare, die entscheiden, welche
Formulare zurückbehalten wer-
den.

Dabei müssen sie darauf ach-
ten, dass sie mehr als einen Fra-
gebogen pro Fach auswählen.
Denn wohl schreiben alle Schüler,
die ihr Examen regulär ablegen, die
gleiche Prüfung. Jene Jugendliche,
die einen Tag des Abschlussexa-
mens jedoch krankheitsbedingt
verpassen, haben die Möglichkeit,
die Arbeit nachzuschreiben. Dabei
dürfen ihnen natürlich nicht die
gleichen Fragen gestellt werden,
wie jene, die ihre Kollegen ein paar
Tage zuvor bekommen hatten.
Und auch für die Nachprüfungen
im September werden neue Fra-
gebögen gebraucht. (SH)

Die Examensfragen werden lange im
Voraus vorbereitet. (FOTO: G. JALLAY)

Zehn Mal geblitzt,
zehn Mal ein Bußgeld

Luxemburg. Zwei Monate nach der
Inbetriebnahme der fixen Radare
in Luxemburg sorgen die Geräte
weiterhin für Gesprächsstoff –
auch in der Politik. Der Abgeord-
nete Michel Wolter (CSV) wandte
sich nun in einer auf den ersten
Blick doch etwas sonderbar an-
mutenden parlamentarischen An-
frage an die Minister für Innere
Sicherheit und Justiz. So möchte
Wolter von Etienne Schneider
und Félix Braz wissen, ob jener
Autofahrer, der binnen eines Ta-
ges sage und schreibe zehn Mal
geblitzt worden war, auch zehn
Bußgelder bezahlen muss. Zur
Erinnerung: Schneider hatte am
20. April im Parlament eine erste
Bilanz zu den Radargeräten vor-
gestellt und über diesen beson-
ders krassen Fall berichtet. Die
Antwort der Minister? Ja. Ein Au-
tofahrer, der zehn Mal geblitzt
wurde, muss auch zehn Mal in die
Tasche greifen. Wie viel Zeit
zwischen den verschiedenen
Zwischenfällen vergeht, spielt
keine Rolle. Er bekommt für jedes
einzelne Vergehen Post von der
Polizei. Gewissermaßen hatte
Wolter seine Frage aber schon
selbst in dem Frageschreiben be-
antwortet, nämlich, indem er auf
Artikel 58 des „Code pénal“ ver-
wies: „Tout individu convaincu de
plusieurs contraventions encourra
la peine de chacune d'elles“. (DL)

Die Polizei kontrolliert ihre Ge-
schwindigkeit heute Nachmittag in
Hagen (Rue Principale), Luxem-
burg (Rue des Pommiers), Mon-
dorf (Av. Fr. Clément), Munshau-
sen (CR 326) und in Reuland (Op
der Strooss). In der Nacht wird
dann in Niedercorn (Rue de Pé-
tange) kontrolliert.

Frau wird vor ihrer eigenen
Haustür überfallen
Schifflingen. Am Dienstagabend ist
gegen 22 Uhr in Schifflingen eine
Frau vor ihrer Haustür überfallen
worden. Sie war gerade dabei ihre
Wohnungstür aufzusperren, als
zwei Unbekannte ihr von hinten
die Handtasche entrissen und die
Flucht ergriffen. In der Handta-
sche befand sich eine größere
Bargeldsumme. (dho)


